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Teilprojekt C

In den letzten Jahren sind digitale Medien auch in Zusammenhang mit sexualisierter 
Gewalt in pädagogischen Kontexten vermehrt in den Blick geraten. Gleichwohl 
besteht noch immer ein eigentümliches Anschlussproblem: Einerseits blendet die 
Literatur zu sexuellen Grenzverletzungen mittels digitaler Medien die Schule weit-
gehend aus. Andererseits verzichtet schulbezogene Forschung entweder auf eine 
gesonderte Betrachtung digitaler Medien in Zusammenhang mit sexuellen Grenz-
verletzungen oder auf eine ausführliche und eigenständige Analyse sexualisierter 
Gewalt. Darüber hinaus scheinen die Themen digitale Medien wie sexuelle Grenzver-
letzungen in der Schule spezifischen Tabuisierungen zu unterliegen. So scheint die 
Betrachtung zweier ohnehin im öffentlichen Diskurs als problematisch wahrge-
nommener Einzelthemen (Umgang mit Sexualität bzw. sexualisierter Gewalt sowie 
Umgang mit Medienkonsum in der Schule) eine Art doppelten Verdeckungszu-
sammenhang sexualisierter Gewalt und digitaler Medien zu provozieren.
An dieser Stelle setzt das Forschungsprojekt SaferSexting an. Das Vorhabenziel 
besteht darin, die Ausblendung von sexuellen Grenzverletzungen mittels digitaler 
Medien in pädagogischen Kontexten aufzubrechen, zu untersuchen, Lernmodule für 
die universitäre Ausbildung und die Fortbildung von Lehrenden an weiterführenden 
Schulen in Hamburg und Schleswig-Holstein zu erproben und mittelfristig zur 
bundesweiten Nutzung aufzubereiten.

Die Europa-Universität Flensburg führt das Forschungsprojekt gemeinsam mit dem 
Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf durch. Im Flensburger Teilprojekt werden 
in Kooperation mit Prof. Dr. Maika Böhm von der Hochschule Merseburg Orientie-
rungen auf Zusammenhänge von digitalen Medien und sexuellen Grenzverletzungen 
anhand von Gruppendiskussionen mit Schüler*innen an je vier weiterführenden 
Schulen in Hamburg und Schleswig-Holstein rekonstruiert. Es wurden bislang zehn 
Gruppendiskussionen an drei Gemeinschaftsschulen und einem Gymnasium durch-
geführt. Parallel zum Flensburger Forschungsdesign führt das Hamburger Teilprojekt 
Gruppendiskussionen mit Lehrpersonen sowie zusätzlich eine quantitative Voller-
hebung bei Schulleitungen weiterführender Schulen in Hamburg und Schleswig-
Holstein zur Prävalenz und zum Umgang mit sexuellen Grenzverletzungen mittels 
digitaler Medien durch. Basierend auf den Befunden werden in einer späteren Phase 
des Projekts Studienmodule für die erste und dritte Phase der Lehrer*innenbildung 
entwickelt und erprobt. 
Methodologisch orientieren sich die Gruppendiskussionen an der Dokumentarischen 
Methode, indem explizites wie implizites Wissen und Diskursverläufe analysiert 
werden (Bohnsack 2006). Die Gruppendiskussionen werden kontrastiert und dann 
mithilfe von Typenbildung verdichtet, um so – ergänzt um die quantitativen Befunde 
aus der Schulleitungsbefragung – die Grundlage für den Theorie-Praxis-Transfer in 
den Studienmodulen der Lehrer*innenbildung zu bieten. In diesen sollen anhand der 
Fallportraits Handlungsverläufe reflektiert werden können.

Das Zirkulieren sexuell expliziter Bilder ist Teil jugendlicher Lebensrealität.
Grenzverletzungen mittels digitaler Medien realisieren sich dabei zum einen im 
sozialen Nahfeld. Zum anderen berichten vor allem Mädchen vom unerwünschten 
Erhalten sexueller Anfragen und Penisbilder durch auch unbekannte Personen und 
Bots.
Einzelschulkulturen haben hohe Relevanz für den Umgang mit digitalen Medien und 
Sexualität an Schule.
Off- und online Präsenz vollzieht sich aus Sicht der Jugendlichen simultan.
Es bestehen auf Seiten der Schüler*innen sowie Lehrpersonen geschlechter-
stereotype Zuschreibungspraktiken (victim-blaming, slut-shaming) mit besonderer 
Betroffenheit von Mädchen.
Jungen zeigen häufiger Souveränitätsperformanz.
Aus Perspektive der Schülerinnen führt die mangelnde Anerkennung jugendlicher 
digitaler Praxis seitens Erwachsener zu Viktimisierungsschleifen.
Konsensueller und reziproker Austausch sexuell expliziter Bilder wird sowohl von 
Schülern als auch von Schülerinnen selten thematisiert.
Lehrpersonen sind selten bevorzugte Ansprechpartner*innen für Schüler*innen, die 
von Grenzverletzungen betroffen sind.
In den kollektiven Orientierungen der Schüler*innen zeigen sich Divergenzen in 
Bezug auf die Akzeptanz von Sexting, Grenzverletzungen und Geschlechterbilder.
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Um ein Veröffentlichungsgeschehen zu unterbrechen sowie weitere Viktimisierung 
zu verhindern, bedarf es 
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Welche kollektiven Orientierungen können für Schüler*innen und Lehrer*innen in 
Bezug auf sexuelle Grenzverletzungen mittels digitaler Medien an Schulen rekon-
struiert werden? Welche Übereinstimmungen und Widersprüche bestehen zwischen 
den Gruppen?
Was kennzeichnet die Häufigkeit und den Umgang mit nicht-konsensueller Weiter-
leitung sexuell expliziter Fotos und den bereits implementierten Regeln und Schutz-
konzepten an Schulen?
Welche Bedeutung haben die so generierten Befunde für das pädagogische Handeln 
und die Prävention sexualisierter Gewalt im Kontext Schule? Wie kann dies im 
Rahmen von Lehrer*innenbildung nutzbar gemacht werden?
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Um ein Veröffentlichungsgeschehen 
zu unterbrechen sowie weitere 
Viktimisierung zu verhindern, 
bedarf es einer Anerkennung 

einvernehmlichen jugendlichen 
Sextings als Form digitaler 
sexueller Kommunikation.
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einer Anerkennung einvernehmlichen jugendlichen Sextings als Form digitaler 
sexueller Kommunikation.
der Reflexion geschlechtlicher Zuschreibungen in Präventionsbotschaften sowie 
Interventionen.
der Klärung von Zuständigkeiten, Kompetenzen und Kooperationen im Rahmen 
von Schule.


